
«Feldbreite» entsteht früher als geplant
EMMEN – Die Investoren stehen 
Schlange: Alle sieben Baufelder der 
südlichen Hälfte des Quartiers Feld-
breite sind an Investoren vergeben. Für 
die restlichen fünf Baufelder bestehen 
bereits konkrete Projekte. Jetzt sind 
erste Baubewilligungen erteilt worden. 

Die Baubewilligungen für die ersten Bau-
projekte sind erteilt, diverse weitere Bau-
gesuche eingereicht – DIE REGION be-
richtete darüber – und das Siegerprojekt 
aus einem soeben abgeschlossenen In-
vestorenwettbewerb bereichert die An-
gebotspalette im geplanten neuen Quar-
tier Feldbreite um eine grosse Anzahl von 
erschwinglichen Eigentumswohnungen 
und -häusern. Dies in unterschiedlichs-
ten Formen und Dimensionen. Bereits 
im Frühjahr 2015 werden die ersten Ge-
bäude im neuen Stadtteil bezugsbereit 
sein.

Rund um das geschützte «Meilihaus»
Ein grosses, leeres Feld rund um ein klei-
nes Gebäude, so steht es da, verlassen in 
der Landschaft: Das denkmalgeschütz-
te «Meilihaus». «In den nächsten Tagen 
beginnen mit dem Aushub für die ersten 
Gebäude die Bauarbeiten für eines der 
bedeutendsten Wohnbauprojekte der 

Region», sagt Werner Schaeppi, Kommu-
nikationsleiter der Creafactory, Zug, die 
das gesamte Projekt medial begleitet.

Innovative Architektur aus Holland
Während auf den meisten der insgesamt 
zwölf Baufelder vornehmlich Mietobjek-
te entstehen, sieht der 2008 genehmigte 
Bebauungsplan für das Baufeld am süd-
westlichen Rand des zukünftigen Feld-
breiteplatzes ausdrücklich einen hohen 
Anteil von mindestens 75 Prozent Wohn-
eigentum vor. Der kürzlich entschiede-
ne Investorenwettbewerb forderte hohe 
städtebauliche und architektonische 
Qualität, eine breite Nutzungsvielfalt 

Auf der rund 100 000 m2 grossen Parzelle wird der neue Stadtteil Feldbreite mit gegen 800 Wohnungen sowie Gewerbe- und 
Dienstleistungsbetrieben gebaut (im Bild: Feldbreite Südwest). Visualisierung zvg 

und die formal und funktional angemes-
sene Einordung in das bestehende Frei-
raumkonzept sowie die geplanten Nach-
barprojekte. Aus diesem Wettbewerb ist 
das Team mit der Investorin Senn BPM 
St. Gallen, dem niederländischen Archi-
tekturbüro Winy Maas, Jacob van Rijs 
and Nathalie de Vries (MVRDV) und 
dem Büro Fontana Landschaftsarchitek-
tur Basel als Siegerin hervorgegangen. 

Ein «Dorf» im Quartier
«Es löste die Aufgabe in einer für Schwei-
zer Verhältnisse ganz spektakulären Wei-
se», sagt Schaeppi. Das Projekt «Feld-
häuser» ist eine scheinbar organisch 
gewachsene, anmutig verschachtelte 

Anordnung von Wohnblöcken, Reihen- 
und Einfamilienhäusern, die sich mitei-
nander zu einer Art «Dorf im Quartier» 
verdichten. An den Aussenrändern der 
Parzelle bilden die Häuser eine weit-
gehend zusammenhängende Fassade, 
die einerseits den Charakter der grossen 
Baukörper auf den benachbarten Fel-
dern aufnimmt, andererseits aber durch 
die Vielfalt der einzelnen Häuser auch 
fantasievoll mit diesen kontrastiert. Im 
Inneren des Komplexes tauchen über-
raschend Wege, Gärten, Plätze und Was-
ser� ächen auf, die teils privat, teils öf-
fentlich zugänglich sein werden. 

«Das Projekt dürfte mit seiner eigen-
willigen Architektur und dem breiten 

Mix an unterschiedlichsten Gebäude-
formen, Wohnungslayouts und -grössen 
das heutige Immobilienangebot nicht 
nur im Quartier Feldbreite, sondern 
in der ganzen Region bereichern», ist 
dem Juryentscheid zu entnehmen. Und 
eine Prise «Touch Holland» nach Em-
men bringen. Als eigentliches «Dorf im 
Quartier».

Erste Baubewilligungen erteilt
In den nächsten Tagen beginnen die Aus-
hubarbeiten für die ersten Gebäude des 
neuen Quartiers. Der Gemeinderat hat 
die Baubewilligung für die Neubauten 
am südlichen Rand des Quartiers Feld-
breite sowie für die Wiederherstellung 
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des denkmalgeschützten «Meilihauses» 
erteilt. Auf den betre� enden Baufeldern 
an der Seetalstrasse wird die Bauherr-
schaft Swiss Life AG / BSS&M Real Esta-
te AG das Projekt von Sto� el Schneider 
Architekten realisieren, das letztes Jahr 
als Sieger aus einem Investorenwettbe-
werb hervorgegangen ist.

Rolf Willimann

Alfred Schindler Fonds
engagiert sich
Zusätzlich zu ihren früheren Projek-
ten will die Schindler Pensionskasse 
neu auch die beiden Parzellen östlich 
der Mooshüslistrasse entwickeln. Da-
mit � ndet das einstige Engagement 
des Alfred Schindler Fonds im Quar-
tier Feldbreite seine natürliche Fort-
setzung in den Händen der Schindler 
Pensionskasse. 
 Auf der nördlichen Hälfte des 
Quartiers beginnt nach Aussage des 
Unternehmers und Landbesitzers 
Erio Brun noch vor Ende Jahr der Ab-
bruch der Produktionshallen des Be-
tonelementwerks. Auch für die damit 
frei werdenden weiteren fünf Baufel-
der bestehen teilweise ebenfalls be-
reits konkrete Projekte.  (rowi)
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Marie-Theres Renggli in treuem 
Dienst an den Menschen.

Neuer Stadtteil entsteht
Im Quartier Feldbreite entsteht auf 
dem rund hunderttausend Quadrat-
meter grossen Gelände der ehemali-
gen Wohnkolonie Feldbreite und des 
Betonelementwerks Brun ein neuer 
Stadtteil. Auf insgesamt zwölf Bau-
feldern errichten unterschiedliche 
Investoren in den nächsten Jahren 
schrittweise rund 800 Wohnungen 
sowie attraktiven Raum für Gewer-
be- und Dienstleistungsbetriebe. Das 
neue Quartier will mit einem breiten 
Angebot an Miet- und Eigentums-
wohnungen, innovativen Wohnungs-
typen, einer grosszügigen Aussen-
raumgestaltung und viel Raum für 
Begegnung ein Musterbeispiel für 
zeitgemässen und erschwinglichen 
Lebensraum werden und ein moder-
nes Zusammenleben fördern.    (rowi)
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Strompreis-Streit: CKW – Emmer Industrie
«Ich höre, kann Sie aber nicht verstehen»
EMMEN – Seit Jahren liegt die Emmer
Industrie mit der CKW im Clinch. Die
REGION bat Marcel Imhof, COO von
SCHMOLZ+BICKENBACH und CKW-Chef
Andrew Walo zum Gespräch. Gestrit-
ten wurde über Strompreise, weniger
über Konzessionsabgaben.

Herr Walo, Herr Imhof. Spätestens seit
dem Inkrafttreten des Stromversorgungs-
gesetzes am 1. Januar 2008 hängt zwi-
schen der Emmer Industrie und der CKW
der Haussegen schief. Was ist falsch ge-
laufen?
Walo: Der Haussegen hängt nicht
schief; die Kirche ist immer noch im
Dorf. Ich glaube, die CKW und die
energieintensive Industrien haben
mehr gemeinsame Interessen als man
in Zeitungen liest: wir beide setzen
uns für eine sichere, umweltschonen-
de und wettbewerbsfähige Stromver-
sorgung ein. Das ist die Grundlage da-
für, dass der Werkplatz Luzern prospe-
rieren kann. 
Imhof: Ich stimme da zu. Unsere Un-
ternehmungen haben über Jahre und
Jahrzehnte Beziehungen zueinander.
Da ist gelegentlich hart gefeilscht wor-
den, aber es ist meistens zu einem po-
sitiven Ergebnis gekommen. 

Also «ein Herz und eine Seele»?
Walo: Wir setzen uns beide gegen
Mehrbelastung und gegen höhere Ab-
gaben auf den Strompreis ein. Da be-
steht absoluter Konsens. Ich stelle
auch fest, dass wir beide in verschie-
denen Gremien, signifikanten Hand-
lungsbedarf sehen beim Stromversor-
gunggesetz. Da gibt es keinen Dissens.
Ich habe auch mit Freude zur Kennt-
nis genommen, dass in den letzten
Wochen, auch bei strittigen Themen
wie dem Anspruch auf Grundversor-
gung eine Einigung gefunden worden
ist. 

Dazu bedurfte es aber eines Bundesge-
richtsurteils…
Walo: Wir haben nach dem wegwei-
senden Urteil des Bundesgerichts zu

Stahl Gerlafingen den Grundversor-
gunganspruch im Grundsatz aner-
kannt und einen Schritt vorwärts ge-
macht. Herr Imhof weiss, das hätten
wir nicht tun müssen und noch weiter
hätten von Gerichten abklären lassen
können. Wir werden bis Ende Jahr die
Rückabwicklungen vornehmen, was
für die CKW einen zweistelligen Mil-
lionen-Betrag bedeutet. Wir haben al-
so gemeinsame Interessen zum Wohl
des Werkplatzes Kanton Luzern.

Zurück zum Zerwürfnis. Was ist passiert? 
Imhof: Was passiert ist, ist die Folge
einer ganzen Entwicklung, die mit der
so genannten Strommarktliberalisie-
rung zusammenhängt. Neue Regeln
wurden aufgestellt. Das führte dazu,
dass die Strompreise sehr stark gestie-
gen sind.
Walo: Was Herr Imhof sagt, ist ein
Fakt: Wir hatten als Folge des neuen
Gesetzes einen Systemwechsel wel-
cher zu massiven Mehrkosten führte,
speziell für die Zentralschweiz. Hinzu
kamen ausserdem Veränderungen bei
den Marktpreisen.

Inwiefern? 
Walo: Von 2000 bis 2008 gab es eine
Verdreifachung des Marktpreises. Die
Industrie hatte immer langfristige Ver-
träge; die konnten in den Jahren 2003
und 2004 zu ganz anderen, günstige-
ren Konditionen abgeschlossen wer-
den als 2008. 
Imhof: Konkret sind unsere Stromprei-
se zwischen 2000 und 2004 gesunken,
aber erst 2005 wurden sie massiv er-
höht und lagen bereits 2006 über den
Werten von 2000.

Hat die Marktliberalisierung versagt?
Imhof: Wir meinten tatsächlich bis
2003, der Markt finde statt. Wir glaub-

ten, es werde ein Wettbewerb zwi-
schen verschiedenen Stromanbietern
entstehen und wir könnten Konkur-
renzofferten einholen, wie bei ande-
ren Produkten auch. Unsere grosse
Enttäuschung war, dass daraus nichts
wurde, weil der Wettbewerb nicht
stattfand. Niemand wollte uns in Kon-
kurrenz zur CKW Strom anbieten. Ich
kann an vielen Beispielen aufzeigen:
es gibt keinen Markt, jedenfalls nicht
für uns. Also müssen wir den Spiess
drehen: zurück zum Ursprung.
Walo: Ich höre Sie, kann Sie aber nicht
verstehen. Wir haben Markt und er
funktioniert; CKW kauft täglich auf
diesem Markt ein, im Sommer und im
Winter. Was mir ernsthafte Sorgen
macht ist, dass die gegenwärtigen ge-
setzlichen und regulatorischen Rah-
menbedingungen keine Rechtssicher-
heit und keine Investitionsanreize für
neue Kraftwerke und Netze bieten. Es
stehen riesige Aufgaben an, doch bei
fehlender Rechtssicherheit fehlen
auch Investoren. Dagegen setzen wir
uns gemeinsam ein. 

Herr Imhof, wie bedeutend ist der Strom-
preis für ein Unternehmen wie Swiss
Steel?
Imhof: Strom ist in unserer Branche
ein entscheidender Kostenfaktor.
Swiss Steel braucht für eine Tonne
Stahl 630 Kilowattstunden Strom. In
der Summe sind das 400 Gigawatt-
stunden Strom pro Jahr, das sind 85
Prozent des Konsums der Stadt Lu-
zern. Eine Erhöhung des Strompreises
um einen Rappen pro Kilowattstunde
macht in einem Haushalt 40 Franken
pro Jahr aus, bei Swiss Steel 4 Millio-
nen. Franken. Die Stromkosten sind
gleich hoch wie unsere Lohnkosten.
Daran lässt sich ermessen, was es be-
deutet, wenn es um Strompreiserhö-

hungen von 50 bis 100 Prozent geht.
SCHMOLZ+BICKENBACH hat Werke
in Deutschland, Frankreich, Amerika
und Kanada. Wir müssen feststellen,
dass wir auch heute im Werk Emmen-
brücke nach wie vor den höchsten
Strompreis innerhalb des Konzerns
haben. Wir führen diese Strompreis-
Diskussionen nicht aus Spass. Es geht
um den Erhalt unserer Wettbewerbsfä-
higkeit.

Herr Walo, wie sehen Sie diese Entwick-
lung?
Walo: Die Industrie forderte die Libe-
ralisierung vehement, in einer Zeit, in
der sie stark davon profitierte. Als sich
die Marktpreise verdreifachten, gab es
eine Kehrtwende: die gleichen Vertre-
ter forderten wieder das Gegenteil.
Richtig ist, dass es auch zu Mehrbelas-
tungen kam: Mit dem neuen Strom-
versorgungsgesetz gab es einen Sys-
temwechsel im Netzbereich. Das neue
Gesetz führte zu 100 Mio. Franken Zu-
satzbelastungen für die Zentral-
schweiz; davon mussten wir 45 Mio.
CHF, also rund die Hälfte, auf alle
Kundensegmente abwälzen. Ich habe
volles Verständnis, wenn bei den Kun-
den Unzufriedenheit aufkam, zumal
die Stromversorgung wie vorher funk-
tionierte. Ebenfalls kamen Abgaben
für kostendeckende Einspeisevergü-
tung hinzu. Das führte zu einer Ver-
schärfung der Situation gerade für die
energieintensive Industrie. Das war
der Grund für die Debatte. 

Das Umfeld hat sich verschärft. Trotzdem
steigerte die CKW die Gewinne...
Walo: In der Marktwirtschaft ist Ge-
winnstreben überlebenswichtig. Da-
mit werden die Grundlagen geschaf-
fen, um notwendige, hohe Investitio-
nen zu tätigen. Allein mit dem Ausbau

der Netzinfrastruktur von rund 100
Millionen Franken pro Jahr…
Imhof: …das war einer der Punkte,
weshalb wir interveniert haben. An-
drew, Du hast keine Ahnung, wie in-
tensiv ich mich mit dem CKW-Ge-
schäftsbericht auseinander setze Da-
raus geht klar hervor, dass genau ab
dem Zeitpunkt, als 2005 die Strom-
preise wieder anzogen, in der Erfolgs-
rechnung der CKW der Gewinn explo-
dierte und über 1.2 Milliarden Fran-
ken Reserve angehäuft wurde. 

Wozu braucht die CKW ihre Reserven?
Walo: Wir haben ein gewaltiges Inves-
titionsprogramm zu finanzieren. Da-
bei geht es nicht um 20 bis 30 Millio-
nen Franken. Wir investieren in den
nächsten 10 Jahren rund 2 Milliarden
Franken. 1,5 Milliarden in neue Kraft-
werke oder Beteiligungen, 700 Millio-
nen für die Netzinfrastruktur und 100
Millionen in erneuerbare Energien.
Wir benötigen Kredite und die erhal-
ten wir nur bei genug hohem Eigenka-
pitalanteil. Ganz abgesehen davon,
hat sich der Börsenwert der CKW ge-
genüber dem Höchststand 2008 um
über 1,5 Milliarden Franken reduziert.
Der Wind hat gedreht. Die Boomjahre
sind vorbei. Mit Blick auf die nächsten
fünf Jahre sind wir gar nicht auf Rosen
gebettet. Entsprechend müssen wir
uns ausrichten, auch zum Wohle der
Industrie. Die Versorgungssicherheit
ist eben nicht ein Tagesgeschäft. Wir
haben Wasserkraftkonzessionen auf 80
Jahre hinaus; so was braucht Sub-
stanz, um auch mal kräftigeren Ge-
genwind überstehen zu können. 
Imhof: Dass der Wind gedreht hat, das
ist so. Wir sprachen aber von der Zeit-
spanne von 2005 bis 2010. Da wies die
CKW eine EBIT-Marge aus, von der
wir in den Industriebetrieben nur
träumen können. Was mich speziell
geärgert hat, war die 2005 erfolgte Ka-
pitalausschüttung von CHF 145 Millio-
nen an die Aktionäre. Die CKW gehört
zu fast 80 Prozent den Aktionären der
Axpo und diese profitierten seit 2005
zusätzlich von einer Verdoppelung der
Dividenden. Das heisst doch nichts
anderes, dass Geld aus der Zentral-
schweiz in die Ostschweizer Kantone
geschoben worden ist, auf unsere Kos-
ten: Kapital floss ab und der Gewinn
schoss in die Höhe. Und jeder Fran-
ken, den der Stromversorger bei uns
holt, um seine Investitionen zu täti-
gen, fehlt uns für unsere Investitionen.
Walo: Geschätzter Herr Imhof, das ist
ein Potpourri von Anschuldigungen
und Anwürfen, die ich so nicht stehen
lassen kann. Es ist ein Fakt, dass wir
ein Gesetz haben und es auf Netz-Sei-
te wie auch auf Energie-Seite umfas-
send regulierte Tarife gibt. Das heisst:
Ein Unternehmen wie CKW ist gar
nicht frei irgendwelche Fantasiepreise
festzulegen. Es gibt gesetzliche Grund-
lagen und die ElCom (staatliche Regu-
lierungsbehörde im Elektrizitätsbe-
reich– anm. Red.) als Regulator über-
prüft die Energietarife und Netzkos-
ten. 

Interview: Ueli Bachmann

weiter auf Seite 3

Marcel Imhof von SCHMOLZ+BICKENBACH (l.) und CKW-Chef Andrew Walo sind sich über die Strompreisentwicklung uneinig. av
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Ferienfotos gesucht!
REGION – Warum denn in die Fer-
ne schweifen? Auch unsere Region 
lockt zu Aus� ügen. Dabei kann man 
ungeahnte Entdeckungen machen, 
wie das Bild (links) unseres Lesers 
Heinz Schürmann beweist. Oder man 
geniesst das süsse Nichtstun in der 
Badi, im Garten oder auf dem Balkon. 
Schicken Sie uns ihr liebstes Foto von 
Ihren Ferien daheim. Die REGION 
wird alle Bilder verö� entlichen. Nach 
den Sommerferien können unsere Le-
serinnen und Leser das beste Ferien-
foto küren. Das Bild sollte im JPEG-
Format in möglichst hoher Au� ösung 
(mindestens 1 Megabyte) eingesandt 
werden an redaktion@dieregion.ch. 
Letztmöglicher Einsendeschluss ist 
am Dienstag, 13. August.  (red)

EMMEN – Auch Emmen hat ein Schloss, 
aber nur wenige wissen das. Und noch 
weniger werden es mit eigenen Augen 
schon gesehen haben.

Emmen hat auch ein Schloss
Es ist das 1758 von den Herren von 
Sonnenberg erbaute Schloss Holzhof – 
im nördlichsten Zipfel der Gemeinde 
gelegen. (hzs)


